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Slelline 


Abend⸗Ausgabe. 


abgehalten werden würden, das Amt zu über- 
nehmen. 

Nach einer längeren Debatte, an welcher ſich 
die Abgg. Brüel, v. Cuny, Weber, Windthorſt, 
Schmidt⸗Sagan, Reichenſperger, Franz, Kieſchke, v. 
Zedlitz und v. Schorlemer betheiligen, wird der 
Artikel 5, unter Ablebnung der vom Abg. Brüel 
zu demſelben geſtellten Amendements durch die Stim⸗ 
men der Konſervativen, Freikonſervativen, des Cen⸗ 
trums und des Abg. Gneiſt gegen die 6 Stimmen 
der Nationalliberalen und Fortſchrittspartei ange⸗ 
nommen; ebenſo nach kurzer Verhandlung mit dem⸗ 
ſelben Stimmenverhältniß der Art 6 (Einleitung 
einer kommiſſariſchen Vermögens verwaltung). 

Eine längere Debatte findet dagegen über Ar⸗ 
tikel 7 ſtatt, wonach die Wiederbeſetzung erledigter 
geiſtlicher Aemter durch den Präſentationsberechtig⸗ 
ten und die Gemeinde fortan nur mit Ermächti⸗ 
gung des Oberpräſidenten ſtattfinden ſoll. Die 
Centrumsmitglieder wollen den Artikel nur unter 
der Bedingung annehmen, daß ſtatt der Worte 
„findet nur mit der Ermächtigung des Oberpräſi⸗ 
denten ſtatt“, geſetzt werde „findet nicht ferner ſtatt“. 
Da dieſer Abänderungsantrag von den übrigen 
Mitgliedern abgelehnt wird, ſtimmen auch die Cen- 
trumemitglieder gegen Art. 7, und wird derſelbe 
gegen die 9 Stimmen der Konſervativen und Frei⸗ 
konſervativen abgelehnt. 

Zum Art. 8, welcher die Wiederaufnahme 
eingeſtellter Staatsleiſtungen für den Umfang eines 
Sprengels durch Beſchluß des Staatsminiſteriums, 
für einzelne Empfangsberechtigte durch den Kultus- 
miniſter widerruflich geſtattet, bemerkt Abg. Windt⸗ 
horſt, dieſer Artikel charakterifire die Tendenz der 
Vorlage in unangenehmer Weiſe; der Artikel ſchaffe 
einen Remunerationsfonds der ſchlimmſten Art, einen 
Korruptionsfonds. Er beantrage, ſtatt deſſen zu 
ſeten: „Das Geſetz vom 22. April 1875 tritt 
mit dem 1. Juli d. J. außer Wirkſamkeit. Die 
nach $ 9 dieſes Geſetzes weiter zu treffenden ge- 
ſetzlichen Beſtimmungen bleiben vorbehalten.“ In 
demſelben Sinne ſprechen die Abgg. Franz und 
v. Schorlemer, während der Kultus miniſter die 
Staatsregierung gegen die Abſicht der Korruption 
verwahrt. 

Abg. Brüel meint, über die Abſicht der Kor⸗ 
ruption könne er nicht urtheilen, aber das wiſſe er, 
wenn angenommen, werde dieſer Artikel ein Kor⸗ 
ruptionsmittel in höherem Grade fein, als das bis⸗ 
herige Geſetz. Er beantragt: 1) das Wort „wi⸗ 
derruflich“ zu ſtreichen, 2) die Worte „für einzelne 
Empfangsberechtigte durch Verfügung des Miniſters 
der geiftlichen Angelegenheiten“ zu ſtreichen. 

Die Anträge Windthorſt und Brüel werden 
gegen die 6 Stimmen des Centrums abgelehnt. Da 
nunmehr auch das Centrum gegen den Artikel 8 
ſtimmt, wird derſelbe gegen die 9 Stimmen der 
Konſervativen uud Freikonſervativen abgelehnt. Die 
Verhandlung über den Artikel 9 wird abgebrochen. 
Nächſte Kommiſſionsſitzung am Montag. 


— Ueber den Gang der Verhandlungen in 
der Kommiſſton zur Vorberathung der Kirchenvor⸗ 
lage iſt der Reichskanzler nichts weniger als erbaut. 
Man hört, daß derſelbe in den letzten Tagen ſich 
dahin geäußert, daß mit der Einbringung dieſer 
Vorlage die preußiſche Regierung ihre friedliebendt 
Haltung bewieſen, und die Verantwortlichkeit auf 
diejenigen zurüdfalle, welche dieſen Entwurf jetzt 
abzulehnen gewillt ſind. Daß alle Gerüchte von 
einer eventuellen Demiſſion des Reichskanzlers total 
unbegründet ſind, geht ſchon daraus hervor, daß der 
Kanzler den weiteren Berathungen der Kirchenoor⸗ 
lage nicht anwohnen, ſondern noch vor dem Wie- 
derzuſammentritt des Abgeordnetenhauſes Berlin 
verlaſſen wird. Die Nationalliberalen, die in 
der Kommiſſton die Vorlage bekämpfen, werden in 
der zweiten Leſung erklären, daß fie, um ihre Frie⸗ 
densliebe zu dokumentiren, geneigt ſind, unter ge⸗ 
wiſſen Abänderungen die Artikel 1 und 5 anzu⸗ 
nehmen, wodurch die katholiſche Kirche ihre Seel⸗ 
ſorger wieder erhalten würde; weiter zu gehen jet 
ihnen jedoch unmöglich. Da die Verhandlungen 
der Kommiſſion ſich ſehr in die Länge ziehen, jo 
iſt jetzt an die Wiederaufnahme der Plenarſitzungen 
man in denſelben eine Kautel aufnehmen wolle, des Landtages vor dem 16. reſp. 17. d. M. nicht 
daß von dem Erforderniſſe des Indigenats nichl zu denken. 
dispenſirt würde, einem ſolchen Amen ement nicht 
entgegentreten. Beim erſten Abſatze handle es ſich 
um die f daß bei der Beſtellung 
vor in durch das Erforderniß der 


„welche ſehr geeignet wären, 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Juni. Se. Majeſtät der Kaifer 
hat an den Magiſtrat und die Stadtverordneten 
von Magdeburg folgende Kabinetsordre gerichtet: 

Nachdem Ich in Folge Ihrer Einladung an 
den Feſtlichkeiten, welche zur Erinnerung an die vor 
zweihundert Jahren erfolgte definitive Vereinigung 
des Erzſtiftes Magdeburg mit Kur-Brandenburg am 
geſtrigen Tage veranſtaltet worden ſind, Theil ge⸗ 
nommen habe, drängt es Mich, der Stadt Magde⸗ 
burg für die überaus freudige Aufnahme, welche 
Ich an dieſem Gedenktage bei der dortigen Bevöl⸗ 
kerung gefunden habe, Meinen wärmſten Dank aus⸗ 
zuſprechen. Es hat Mir ungemein wohlgethan, zu 
erkennen, wie Magdeburg durch den ungewöhnlichen 
Schmuck, den es zu Meinem Empfange angelegt, 
das Bewußtſein kund gegeben hat, daß die Verbin⸗ 
dung mit Meiner Monarchie, mit welcher es im 
Laufe der Jahrhunderte — unbeeinträchtigt von 
kurzer Trennung — durch Freud und Leid feſt ver⸗ 
wachſen iſt, die Baſis ſeiner jetzigen Wohlfahrt und 
der Fortdauer ſeines Gedeihens iſt. Die Verſiche⸗ 
rung des Vertreters der Stadt hat dadurch eine 
glanzende Beſtätigung erfahren. Die zahlreichen 
Huldigungen, welche Mir von allen Seiten, im An⸗ 
ſchluſſe an die Hauptſtadt, auch von dem übrigen 
Herzogthum dargebracht worden ſind, haben Meine 
Ueberzeugung von Neuem beſtärkt, daß das Magde⸗ 
burger Land ein feſter Hort des treueſten Patriotis⸗ 
mus iſt; — in Wahrung dieſer Geſinnung können 
Stadt und Land ſicher fein, wie bei Meinen Vor⸗ 
gängern an der Krone, ſo auch bei Mir und Mei⸗ 
nen Nachfolgern ſtets einem landes väterlichen Wohl- 
wollen für ihr Intereſſe zu begeznen. Wenn auch 
ein tiefbetrübendes Ererigniß Mich verzichten läßt, 

dem, heiterm Frohſinn gewidmeten Theile des Feſt⸗ 
tags beizuwohnen, wird doch die Magdeburger 
Jubelfeier in Meiner dankbaren Erinnerung unge- 
ſchwächt fortleben. 

Berlin, den 5. Juni 1880.4 

Wilhelm. 

Berlin, 5. Juni. Die Kirchengeſetz⸗Kommiſ⸗ 
fion ſetzte heute die Berathung der Vorlage bei 
Art. 5 fort, der bei Ausübung biſchöflicher Rechte 
und Verrichtungen Dis pens von der eidlichen Ver⸗ 
pflichtung auf Befolgung der Staatsgeſetze und von 
dem Nachweiſe der vorgeſchriebenen perſönlichen Ci- 
genſchaften durch Beſchluß des Staats miniſteriums 
eintreten laſſen will. 

Gegen denſelben ſpricht der Abg. v. Zedlitz 
wiederholt zunächſt im Allgemeinen die ſchon früher 
von den Freikonſervaliven hinſichtlich ihrer Anträge 
abgegebene Erklärung. Dem Art. 5 werden ſie 
zuſtimmen und auf die Einbringung von Amende- 
ments zu demſelben verzichten können. 

Abg. v. Bennigſen ſpricht zunächſt ein ſpe⸗ 
zielles Bedenken dagegen aus, daß der zweite Abſatz 
tes Artikels 5 auch Dispenſation von dem Erfor- 
derniſſe des Indigenats geſtatte. Was die im er⸗ 
ſten Abſatze geſtattete Dispenjation vom Erforder⸗ 
niſſe des Eides betreffe, ſo wäre das, wenn es zum 
Geſetz erhoben würde, eine ſehr weitgehende Kon- 
zeſſton gegenüber der Kirche. Er glaube, eine ſolche 
Abſtandnahme von der Vereldigung wäre der äußerſte 
Punkt, bis zu welchem man gehen könnte. Prak- 
tiſch handle es ſich bei dieſer Frage weſentlich um 
die zuerſt durch die königliche Verordnung vom 6. 
Dezember 1873 in den bisherigen Biſchofseld auf- 
genommene und demnächſt durch das Geſetz vom 
20. Mai 1874 auch für die Bisthumsverweſer 
vorgeſchriebene eidliche Verpflichtung, die Geſetze des 
Staates zu beobachten. Wenn wirklich bei den 
weiteren Verhandlungen gerade dieſe, in manchen 
anderen Staaten nicht beſtehende Form des Eides 
jo ganz beſondere Schwierigkeiten mache, jo lege er 
derſelben keinen ſolchen Werth bei, um daran die 
Einigung ſcheitern zu laſſen; um ſo weniger, als 
ja nach der Theorie und Praxis der katholiſchen 
Kirche in dieſer Eidesform eine beſondere Garantie 
für den Staat nicht liege, da ſie ja die Eide, 
welche gegen kirchliche Vorſchriften verſtießen, für 
unverbindlich zu erklären beanſpruche. 

Der Kultusminiſter erklärt in Bezug auf den 
zweiten Abſatz, die Staatsregierung werde, wenn 
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nen. So eilig der Reichskanzler es auch haben 
mag, jo muß er doch den Referenten für das Ple⸗ 
num Zeit laſſen, ſich Rechenſchaft über die techniſche 
Aus führbarkeit der Errichtung einer Zollgrenze an 
der Elbmündung zu geben. Wie man hört, hat 
der Senat von Hamburg umfaſſende techniſche Er- 
hebungen über die hier in Betracht kommenden Ver⸗ 
hältniſſe angeordnet, deren Reſultat dem Bundes⸗ 
rath unterbreitet werden ſoll. Der wichtigſte Ge⸗ 
genſtand der morgen ſtattfindenden Sitzung des Bun⸗ 
desraths iſt die erſte Berathung der im Reichsſchaß⸗ 
amt entworfenen Anleitung zur Aufſtellung der 
Ueberſichten über die Beſteuerung des Tabaks. 

— Wie wir hören, iſt der Oberſtallmeiſter 
des Königs von Balern, Graf von Holnſtein, mit 
einem königlichen Spezialauftrage hier eingetroffen. 
Graf Holnſtein iſt bekanntlich ſchon mehrfach zu 
politiſchen Miſſionen benutzt worden und gehört zu 
den Intimen des Reichskanzlers. Man dürfte 
wohl nicht fehl gehen, die Anweſenheit des Grafen 
Holnſtein mit der Affaire Rudhardt in Verbindung 
zu bringen. 

Ausland. 

Wien, 5. Juni. Erzherzog Wilhelm iſt zur 
Theilnahme an den Trauerfeierlichkeiten nach Pe- 
tersburg abgereiſt. 

Paris, 5. Juni. Drei neue Duelle ſind im 
Werke: Arthur Meyer, Direktor des „Gaulois“, 
welcher die beiden Rochefort's ſcharf angreifen ließ, 
iſt von Valentin Simon, Redakteur des „Mot 
d'Ordre“, gefordert worden, da der Laternenmann 
ſelbſt noch kampfunfähig iſt; Lajeune Villars, wel⸗ 
cher die gegen Rochefort gerichteten Artikel des 
„Gaulpis“ ſchrieb und deshalb in Genf von Roche 
fort Sohn gefordert wurde, hat deſſen Sekundanten 
Lepelleiitier vom „Mot d' Ordre“ fordern laſſen, weil 
er ſich nicht mit einem Schulbuben ſchlagen wolle, 
und Lepelletier gab deshalb eine für ihn beleidigende 
Erklärung ab. Lajeune Villars hat nun außerdem 
Arthur Meyer, Direktor des „Gaulols“, fordern 
laſſen. Er trat nämlich am 1. von der Redaktion 
des Gaulois“ in die des „Figaro“ über und 
trſteres Blatt erlaubte ſich deshalb bei Gelegenheit 
der von Rochefort Sohn an ihn erlaſſenen Forde- 
rung einige ſchnöde Bemerkungen. Es fehlt nu 
noch, daß all dieſe Duelle gleichzeitig in einem Pa⸗ 
riſer Circus mit theatraliſchen Veranſtaltungen aus ⸗ 
geführt werden. Das Eintrittsgeld könnte zum 
Beſten irgend einer Irrenanſtalt verwendet werden. 

Paris, 5. Zunt. Die Präfekten von 35 De- 
partements find für morgen nach dem Minifterium 
des Innern berufen worden, um daſelbſt mündliche 
Inſtruktionen betreffend die Ausführung der Dekrete 
vom 29. März cr. zu erhalten. Von den nicht 
autoriſirten Kongregationen von Männern hat noch 
keine, und von den nicht autoriſirten Kongrega⸗ 
tionen von Frauen bis jetzt eine einzige die Auto- 
rifatton nachgeſucht. 

Der franzöſiſche Botſchafter in Petersburg, 
General Chanzy, beglebt ſich heute Abend nach Pe- 
tersburg, um als außerordentlicher Geſandter Frank- 
reich bei den Leichenfeierlichkeiten zu vertreten. Der⸗ 
ſelbe wird bei dieſer Miſſton von mehreren höheren 
Offizleren begleitet. 

Petersburg, 4. Juni. Laut offizieller Angabe 
ſoll die Kaiſerin Maria Alexandrowna in der achten 
Morgenſtunde geſtorben ſein. Wahrſcheinlich jedoch 
iſt es, daß die hohe Dulderin ſchon etwas früher 
ſanft entſchlafen iſt. Genau die Zeit des Ablebens 
zu beſtimmen, iſt unmöglich, da Niemand im Mo- 
ment des Todes bei ihr war. Aus beſter Quelle 
erfahre ich: daß ſchon während der letzten Tage das 
Befinden der Kaiſerin beſonders ſchlecht war; als 
ſich daſſelbe am Mittwoch Vormittag beſſerte, fuhr 
der Kaiſer nach Zarſkoje⸗Sſelo zurück. Eine dort⸗ 
hin gegebene Abend⸗Depeſche lautete günſtig. Im 
Laufe des Nachmittags waren der Großfürſt⸗Thron⸗ 
folger nebſt Gemahlin und die anderen Großfürſten 
bei der kranken Mutter. 

Die Tochter der Katjerin, die Herzogin von 
Edinburg, welche keine Sommerreſidenz bezogen hatte 
und am häufigſten von 9 bis 10 Uhr Abends bei 
der Kranken wachte, war wie gewöhnlich mit der 
langjährigen Freundin der Kaiſerin, mit der Frau 
von Malzow, bei der Herrſcherin, welche noch meh. 
rere Male mit der Letzteren ſprach und dann einen 
kurzen Zettel an ihren Privatſekretär Moritz ſchrieb. 


wieder zu einer Plenarfigung zuſammen; aber die] Die Schrift fiel allerdings ganz unleſerlich aus. 
erſte Berathung des preußiſchen Antrags wegen Bald nach 10 Uhr ſchlief die Kaiſerin ein. 
Einverleibung der Unterelbe in das Zollgebiet bat 


Gegen 6 Uhr Morgens will ſodann die im 
Nebenzimmer ftationirte wachhabende Kammerfrau 


noch durch die offenſtehende Thüre die Kaiſerin 
huſten gehört haben. Sie ging herein, doch gleich 
wieder heraus, da der Huſten ſich angeblich gleich 
B eder gelegt hatte. Als um 7 Uhr früh die Kai 
ſerin aber nicht wie ſtets die Glocke zog, ſah die 
Kammerfrau näher nach und fand ihre Herrin be⸗ 
reits todt. Nach der Ausſage des ſofort gerufenen 
Arztes muß die Czarin in Folge eingetretener Pa⸗ 
ralyſis des Herzens ſanft entſchlafen fein. Der 
Kaiſer erhielt die Depeſche mit der Todesnachricht 
um 7½ Uhr und langte vermittelſt eines Extra⸗ 
zuges hier gegen ¾ 10 Uhr Morgens an. Die 
anderen Depeſchen an den Großfürſten, die Groß⸗ 
fürſtinnen kamen faſt alle ſehr verſpätet an ihre 
Adreſſen, da die Meldungen theils gar nicht auf 
ſchnellſtem offiziellen Wege abgegangen waren. Die 
betreffenden Beamten müſſen völlig den Kopf ver- 
loren haben. Sehr hohe Würdenträger erfuhren 
erſt gegen 10 und 11 Uhr Vormittags, manche 
ſelbſt noch ſpäter das Hinſcheiden der Kaiſerin, ja, 
hörten erſt auf dem Bahnhof beim Empfang de⸗ 
Kaiſers den Grund des plötzlichen Wiedereintreffens. 
Geſtern Abend fand die Sektion und Einbaljami- 
rung der ſterblichen Ueberreſte durch Profeſſor Gru⸗ 
ber ſtatt. Morgen, Sonnabend, wird die Kaiſerin 
in der Schloßkirche aufgebahrt. Dort werden zwei⸗ 
mal täglich die Seelenmeſſen abgehalten werden, 
die ſonſt für die Mitglieder der Kaiſerfamilie und 
im Todeszimmer ſtattfanden. Die Ueberführung ver 
Leiche in die Feſtungskirche der Peter⸗Pauls⸗Feſtung 
mit großem Ceremoniell iſt auf Montag angekün⸗ 
digt. Die Beiſetzung in eben derſelben Kirche, wo 
alle Romanow's den ewigen Schlaf ſchlafen, ſon 
am Mittwoch erfolgen, wird aber vielleicht um einen 
Tag aufgeſchoben, da in der Peter⸗Paulskirche der 
kaiſerliche Katafalk wahrſcheinlich auch für das 
Volk ausgeſtellt wird, was früher im Winterpalars 
geſchah. 

Heute früh wehen noch die Fahnen auf dem 
Palais, auf der Admiralität ꝛc. auf vollem, anſtalt 
als Zeichen der Trauer, auf Halbmaſt. Oder jollie 
der ſonſt allgemeine Gebrauch des Flaggenſenkens 
hier etwa nicht bekannt fein?! Der Abmarſch der 
Garden in das Lager von Krasnoſe Sſelo iſt bis 
nach den Beiſetzungs⸗-Feierlichkeiten aufgeſchoben. 

Petersburg, 5. Juni. Heute Mittag fand 
im Beiſein der Hof- und Staatswürdenträger und 
der Generalität die Ueberführung der Leiche der 
Kaiſerin aus dem Sterbezimmer nach der Schloß 
kirche ſtatt, wo dieſelbe bis zur Ueberführung nach 
der St. Peter- und Pauls⸗Kathedrale bleibt. Die 
Beiſetzung erfolgt am nächſten Mittwoch. 

Belgrad, 5. Jun! Die Skupſchtina hat die 
Eiſenbahnkonvention mit Oeſterreich-Ungarn mit 122 
gegen 40 Stimmen angenommen. 

Chicago, 5. Juni. Die Konvention blieb 
bis heute früh 3 Uhr zur Sitzung beiſammen; der 
Bericht der mit der Prüfung der Vollmachten der 
Delegirten beauftragten Kommiſſion wurde artifel- 
weiſe berathen. Die Kandidatur Grant's ſcheilnt 
bisher nur 290 Stimmen auf ſich zu vereinigen, 
während 379 Stimmen für die Ernennung des 
Präſtdentſchaftskandidaten erforderlich ſind. Die 
geſtrige Abendſizung war erregter als je, die Dis- 
kuſſion wurde mehrere Male eine halbe Stunde 
lang durch Volksdemonſtratlonen, meiſt zu Gunſten 
der Kandidatur Blaine's, unterbrochen; gegenwärtig 
ſcheint Blaine die meiſte Ausſicht auf Ernennung 
zum Präſidentſchaftskandidaten zu haben. Die Er- 
nennung dürfte übrigens vorausſichtlich heute noch 
nicht erfolgen. 


Provinzielles. 

Stettin, 7. Juni. Mit den nächſten Ger- 
ſteuermannsprüfungen wird bei den Navigatione- 
ſchulen in Memel am 9. Juli d. J., in Pillau 
am 16. Juli d. J., in Danzig am 26. Juli d. 
J., in Grabow a. O. am 3. Auguſt d. IJ, in 
Barth am 11. Auguſt d. J, in Stralſund am 
18. Auguſt d. J. begonnen werden, in Hamburg 
am 10. d. M 

— Im „Deutſchen Garten“ veranſtalteten am 
Sonnabend einige Dilettanten eine Wohlthätigkene⸗ 
Vorſtellung, zum Beſten einer armen Familie, deren 
Ernährer plötzlich verſtorben. Das Programm dat 
zwei kleine Luſtſpitle und eine Poſſe mit Geſan 
und wurden dieſelben von den Mitwirkenden au’ 
das Beſte zur Aufführung gebracht, einige derſeld 
boten ſogar höchſt beachtungswerthe Leiſtun gen 
Das zahlreich anweſende Publikum nahm das 
lebhaftem Beifall auf. 
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derſelben weitaus nicht reichte, ſo daß 


wird am Mittwoch, den 23. Juni 1880, Mittags 
12 Uhr, auf dem dortigen Turn- und Schützenplatz 
eine Prämifrung von Zuchtpferden und Rindvieh 
vorznehmen. Es dürfen nur Pferde prämiirt wer⸗ 
den, welche im Laufe dieſes Jahres auf keiner an⸗ 
deren Lokalthterſchau konkurrirt haben und deren 
Beſitzer im Naugarder oder Saatziger Kreiſe wohn- 


haft ſind. Die Prämien beſtehen in Geldpreiſen 
von 15 bis 45 Mark. Es darf nur Rindvieh 


prämtirt werden, welches mindeſtens 6 Monate ſich 
im Beſitze des Ausſtellers befindet und nicht im 
Laufe dieſes Jahres bereits auf einer anderen Lo⸗ 
kalſchau konkurrirt hat. Die Prämien beſtehen in 
Geldpreiſen von 10 bis 30 Mark. Die ausge⸗ 
ſtellten Bullen müſſen mit Naſenringen verſe⸗ 
hen ſein. N 

— Bei der Prämitrung für Bienenzüchter in 
Bromberg erhielt die goldene und ſilberne 
Medaille: Gutsbeſitzer Hilbert⸗Maciejewo für Ge⸗ 
ſammtleiſtung in der Bienenzucht und für ſein er⸗ 
probtes Verfahren zur Heilung der bösartigen Faul⸗ 
brut der Bienen. Die goldene Medaille erhielt 
Lehrer C. F. W. Skibbe in Prochnow bei Deutſch⸗ 
Krone für vorzügliche Bogenſtülper aus Stroh ge- 
arbeitet. 
Kwiatkowski⸗Liſſa für Bienenwohnungen; Bahn⸗ 
wärter Girli⸗Buszkowo für dergleichen und Pro- 
dukte; Profeſſor L. von Sartori-Matland für der⸗ 
gleichen und italieniſche Bienen. Die 
Staatsmedaille Lehrer Herrmann - Gomnowitz für 
Geräthe und Produkte; Richelmann⸗Völkeronde für 
Beobachtungsſtöcke; Päſchel-Bentſchen für ein leben⸗ 
des Bienenvolk; Röſtel⸗Buck für Geräthe; Reichelt⸗ 
Spital für ein lebendes Volk Italienier; Günther⸗ 
Gispersleben für ein kaukaſiſches Bienenvolk. 

— Alle Geſchäfte einer Aktiengeſellſchaft ſind, 
nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, V. Se⸗ 
nats, vom 20. März d. J., als Handelsgeſchäfte 
anzuſehen und bedürfen einer ſchriftlichen Form, 
ſoweit fie überhaupt nach den Vorſchriften des Han⸗ 
delsgeſetzbuches zu ſolchen gerechnet werden können 
(alſo insbeſondere bewegliche Sachen betreffen), ohne 
daß etwas darauf ankommt, ob der Gegenſtand des 
Unternehmens der Geſellſchaft ein Handelsgewerbe 
bildet oder nicht. 5 

Vermitchtes, 

— Von der Herzensgüte und Menſchenfreund⸗ 
lichkeit unſeres Kaiſers theilt man jetzt folgenden 
Fall mit. Wie bekannt, wurde vor einiger Zeit 
au Bahnwärter der Nordbahn, dem auch die Funk⸗ 
tionen des Billetverkaufs oblagen, wegen Unter- 
ſczlagung einer geringen Summe — dieſelbe be⸗ 
läuft ſich im Ganzen auf 11 Mark — zu einer 
mehrmonatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt. Die 
Bahn hatte keine Verluſte erlitten, denn das ge⸗ 
nannte Manko wurde aus der Kaution des Beam⸗ 
ten vollauf gedeckt. Die Unterſchlagung hatte der 
bedauernswerthe Mann gemacht, weil er eine ſtarke 
Familie hatte und feine Beſoldung zur Ernährung 
5 I o daß oft bittere 
Noth bei ihm herrſchte. Er wurde ſelbſtoerſtändlich 
ſofort entlaſſen und der Termin zum Antritt feiner 
Strafe ſtand unmittelbar bevor, jo daß Frau und 
Kinder nun gänzlich dem Verderben preisgegeben 
waren. In ſeiner Herzensangſt ſetzte der Mann 
ſeinen Kummer und die Urſache deſſelben in ſchlichten, 
einfachen Worten in einem Briefe auf und ging 
damit in der vorigen Woche, als unſer Kaiſer hier 
anweſend war, vor das Palais deſſelben. In einem 
Moment, als der greiſe Monarch an das Fenſter 
trat, hielt er ſeinen Brief ſo lange in die Höhe, 
bis er die Aufmerkſamkeit des Kalſers erregt hatte. 
Er wurde durch den Adjutanten deſſelben in das 
Palais hineingeholt und durfte dem Kaiſer perſön⸗ 
lich das Schreiben überreichen. Nachdem dieſer es 
geleſen, tröſtete er den tiefbewegten Mann mit den 
leutſeligen Worten: „Gehe nur nach Hauſe, mein 
Sohn, die Strafe wird Dir erlaſſen werden, und 
für das Uebrige werde ich ſorgen.“ Der Mann iſt 
in der That begnadigt worden und iſt ihm Hoff⸗ 
nung gemacht, wieder bei einer Bahn mit aus- 
kömmlichem Gehalt angeſtellt zu werden. 

— Von Profeſſor Fritz Schaper, dem Meifter 
des jetzt in Berlin aufgeſtellten Goethe-Denkmals, 
erzählt eine dortige Zeitung aus des Künſtlers Ju⸗ 
gendzeit Folgendes: „Fritz Schaper iſt der Sohn 
eines Predigers in der Nähe von Halle a. S., der 


in einer Cholera-Epidemie mit ſeiner Frau plötzlich 


farb und mehrere — ſechs oder ſieben — Kinder 
in gänzlicher Mittelloſigkeit hinterließ. Edel denkende 
Menſchen nahmen ſich der Waiſen an und zwar fo, 
daß mehrere wohlhabende Familien je eins der 
Schaper'ſchen Kinder als Pflegekind aufnahmen. 
Feitz Schaper hatte das Glück, in dem Grafen und 
der Gräfin Kielmannsegge zu Halle a. S. Pflege⸗ 
eltern zu finden, welche dem Knaben durch Liebe 
und ſorgfältige Erziehung das verlorene Elternhaus 
erſetzten. Der talentvolle Knabe wurde zur Schule 
geſchickt und in Allem wie ein Sohn des Hauſes 
gehalten. Als ſeine Befähigung zum Zeichnen und 
künſtleriſchen Bilden mehr und mehr hervortrat und 
Schaper es ausſprach, Bildhauer werden zu wollen, 
beſtand der Graf Kielmannsegge darauf, daß er 
„von der Pike auf diene“ und gab ihn zu einem 
geſchickten Steinmetz in die Lehre. War auch dies 
dem einem hohen Ziele zuſtrebenden Jüngling zuerſt 
nicht ganz nach Wunſch, ſo hat er es doch ſpäter 
dem Grafen gedankt, daß er ihn ſo von unten auf 
lernen ließ. Später ſandte ihn der Graf auf die 
Akademie nach Berlin, — der weitere Lebensgang 
des Künſtlers iſt bekannt. Der Graf Kielmannsegge 
iſt ſchon vor vielen Jahren geſtorben und hat den 
Ruhm ſeines Pflegeſohnes nicht mehr erlebt; wohl 
aber lebt die Gräfin noch und freut ſich ſeines 
Glückes und der Dankbarkeit, die ihr und ihrem 


Hauſe Prof. Schaper ſtets bewahrt.“ 


— Schlauheit eines Affen) In Frankreich 


landwirthſchaftliche Verein zu Maſſow 
% | 


Die ſilberne Medaille erhielten Alexander 


broncene 


zu ziehen und ſich 


Der Schloßkoch 
hat einen Affen, einen ſchlauen Burſchen, der ſchon 
ſo manchen Streich ausgeſührt hat. Derſelbe iſt 
dem Koch öfters behülflich, das Geflügel zu rup⸗ 
fen. An elnem beſtimmten Tage gab nun der Koch 
dem Affen zwei Rebhühner zu rupfen und dieſer 
ſetzte ſich an ein offenes Fenſter und begann feine 
Arbeit. Er hatte ſchon einen der Vögel feines Ge⸗ 
ſieders entledigt und legte ihn mit einem zufriedenen 
Brummen auf den äußeren Fenſterrand, als auf 
einmal ein Falke von einem der hohen Bäume 
berabfliegt und den gerupften Vogel fortträgt. Der 
Affe war ſehr zornig, ballte die Fäuſte nach dem 
Räuber, der ſich in nicht weiter Entfernung auf 
einen Baumaſt ſetzte und ſeine Beute mit großem 
Behagen zu verſpeiſen begann. Der Herr des 
Schloſſes ſah den Spaß mit an, denn er ſaß un⸗ 
ter einem dicht belaubten Baum und verſteckte ſich, 
um zu ſehen, was da weiter geſchehen würde. Der 
Affe nahm das andere Rebhuhn, rupfte es, legte 
behutſam auf den Fenſterrand und verſteckte ſich 
dann hinter dem Fenſter auf der Innenſeite. Der 
Falke ging in die Falle, denn als er auf das Reb⸗ 
huhn herabſtieß, langte der Affe hervor und packte 
den Dieb. In einem Augenblick war ihm der Hals 
umgedreht und er ſelbſt vom Affen gerupft. Die- 
ſer brachte nun dieſe beiden Vögel dem Koch, als 
ob er ſagen wollte: „Da haſt Du Deine zwei 
Rebhühner, Meiſter.“ Dem Koch kam zwar der 
eine der beiden Vögel etwas verdächtig vor, aber 
nichtsdeſtoweniger briet er ſie und ſetzte ſie auf die 
Tafel. Der Herr des Hauſcs ſchüttelte den Kopf, 
als er das Gericht ſah und erzählte herzlich lachend 
dem Koch den Streich, den der Affe ihm geſpielt 
hatte. 


— Eine Anzahl Berliner Muſenſöhne hatte 
vor Kurzem einen längeren Ausflug über Land ge⸗ 
macht, wobei ſich die kalte Witterung allerdings ſehr 
ſtörend geltend machte. Selbſtverſtändlich führte 
ſothaner Umſtand zu energiſchen Gegenmaßregeln in 
Form von innerer Einheizung, was wiederum ein 
ſehr verſtärktes Phosphoresziren in den jugendlichen 
Gehirnen zur Folge hatte. Hierauf dürften denn 
auch die nachſtehenden ingeniöſen Einfälle zurückzu⸗ 
führen ſein. Als nämlich die Geſellſchaft in die 
Nähe des Bahnhofes, von dem aus fie ihre Rück 
fahrt bewerkſtelligen wollte, kam, bemerkte fie eine 
größere Anzahl Menſchen auf einem Platze. Was 
war da los? Selbſtverſtändlich mußte man das 
ergründen, und ſiehe, es war eine Auktion von 
alten Eiſenbahnſchwellen, an der fi die Eingebo⸗ 
renen der Gegend ziemlich ſchwach betheiligten. Da 
nun das alte Holz ſehr billig wegging, und da an⸗ 
dererſeits die kalte Witterung Gedanken an einen 
warmen Ofen rege machte, ſo beſchloß man in de 
Geſellſchaft, von der günſtigen Konjunktur Nutze 


n rt 


Man bildete zu dieſem Zwecke fofort eine Aftier 


liche Beſcheinigung ertheilt wurde, eine kleine Parti 
alter Schwellen, ſo daß auf Jeden gerade zw 

Stück kamen, kaufte dann die am Orte vorhanden 
Makulatur, umwickelte damit die Hölzer, umſchnürte 
ſie dann ſorgfältig mit Bindfaden und fuhr damit 
in rieſiger Heiterkeit nach Berlin, wo man Nachts 
ankam und mit den Schätzen auf der Schulter 
die Wanderung nach der nächſten noch offenen 
Kneipe antrat. Schon graute der Tag, als man 
ſich hier trennte und je nachdem einzeln oder in 
Gruppen, den Heimweg zur „Bude“ antrat. Selbſt⸗ 
verſtändlich hatte Keiner das theure Gut, womit 
letztere geheizt werden ſollte, vergeſſen. Aber nicht 
direkt und nicht ohne Fährlichkeiten ſollten ſie die 
heimiſchen Penaten erreichen. Denn wie ſie ſo un⸗ 
ter ihrer Laſt dahinſchwankten, machten ſie ſich in 
den namentlich zu ſo ſpäter Nachtſtunde beſonders 
mißtrauiſch ſpähenden Augen der nächtlichen Ge⸗ 
ſetzeswächter verdächtig; man hielt fie an, inqui⸗ 
rirte ſie, befühlte die papierumhüllte hölzerne Waare, 
wurde durch die vorgebrachten Antworten nur noch 
mehr im Verdachte, daß man es mit Einbrechern, 
mindeſtens aber mit Eiſenbahndieben zu thun habe, 
beſtärkt und arretirte ſchließlich die Verdächtigen. 
Kaum eine Viertelſtunde nach der Trennung von 
der Kneipe fand ſich auf dieſe Weiſe der großte 
Theil unſerer Helden auf der Polizeiwache wieder. 
Da nun glücklicherweiſe auch der Inhaber der amt- 
lichen Quittung über den redlichen Erwerb der 
Schwellen mit eingeliefert worden war, ſo klärte 
ſich der Sachverhalt bald in den Augen der miß- 
trauiſchen Polizei auf, die nun die ſonderbaren 
Säfte wieder in Gnaden lächelnd ziehen ließ. Letz⸗ 
tere beſchloſſen jetzt, zuſammenzubleiben, eine noch 
offene Kneipe aufzuſuchen und dort den völligen 
Anbruch des Tages abzuwarten. Aber nicht weit 
ſollten ſie auf dieſer Suche kommen, denn zwei des 
Weges kommende Schutzleute, die den Sachverhalt 
noch nicht kannten, ſiſtirten abermals die ihnen ſehr 
verdächtig vorkommenden und „Radau“ machenden 
Jünglinge und brachten ſie nach derſelben Wache, 
wo ſie kurz vorher geweſen waren. Große Ueber⸗ 
raſchung von beiden Seiten, Rührung des Wieder⸗ 
ſehens, der der wachthabende Polizeibeamte mit den 
Worten ein Ende machte: „Mir ſcheint, meine 
Herren, ich werde Sie nur dadurch aus dem Re⸗ 
vier los, daß ich Ihnen bis zu deſſen Grenze 
einen Schutzmann als Begleitung mitgebe. 
Wenn ich Ihnen aber rathen kann, ſo ſetzen Sie 
ſich nachher in eine Droſchke und fahren Sie direkt 
nach Haufe, ſonſt dürften Ste mit ihrer verdächti⸗ 
gen Laſt noch manche ähnliche Abenteuer erleben.“ 
— Sprachs und die Muſenſöhne gehorchten auch 
dem weiſen Rath. Der Holztransport wurde durch 
den Aufwand der Nachtdroſchke allerdings etwas 


erzäzlt man ſich ſoeben eine luſtige Geſchichte von theurer, indeſſen, man hat doch ſeinen Willen durch- 
einem Affen. Im Süden Frankreichs lebt nämlich geietzt und während der kalten Tage wenigſtens 
ein reicher Mann auf ſeinem Schloſſe, das rings Holz auf der „Bude“. 


von hohen Bäumen umgeben iſt. — (Eine Telegraphiſtin vom Blitze getroffen.) 


Das Peſter Telegraphenamt hatte vorige Woche eine 
Telegraphiſtin auf einige Zeit aushülfsweiſe nach 
Szolnok verſetzt. Vorigen Sonnabend tobte, gleich- 
wie in der Hauptſtadt, auch in Szolnok ein furcht⸗ 
bares Unwetter. Blitz und Donner folgten ununter⸗ 
brochen. Das Mädchen war eben mit dem Abtele⸗ 
graphiren einer Depeſche beſchäftigt, als plötzlich 
der Blitz in die Telegraphenleitung ſchlug, den 
Draht entlang lief und das Mädchen, welches die 
ſogenannte Blitztafel am Apparat einzuhängen ver⸗ 
geſſen hatte, den ganzen Körper entlang ſtreifte. 
Das Mädchen fiel ſofort bewußtlos zu Boven, kam 
aber glücklicherwelſe bald zu ſich und wurde nach 
Peſt transportirt, wo es jetzt an den Folgen des 
Blitzſtrahls krank zu Bette liegt. 

— Wir haben bereits gemeldet, daß die Kö⸗ 
nigin von Italien kürzlich wieder einmal den Veſus 
beſtiegen hat. Der Profeſſor Palmieri, der berühmte 
Veſuv-Forſcher, hatte fie eingeladen und die Königin 
ließ ſich am letzten Maitage in einer Sänfte bis 
zur Stelle tragen, wo die Seilbahn beginnt, die 
zur weiteren Expedition benützt wurde. Die Köni⸗ 
gin hielt ſich längere Zeit am Krater auf und 
machte in Begleitung der Fürſtin Pallavieini, des 
Fürſten von Ottajuno und mehrerer Veſuv-Führer 
den Rückweg zu Fuß. Sie wurde in Reſina, Por- 
tici und allerwärts enthuſiaſtiſch empfangen. Mit 
dieſem Ausfluge der Königin iſt eigentlich die Seil⸗ 
bahn auf den Veſud inaugurirt, die eigendlich erſt 
heute, Sonntag, den 6. Juni, dem Verkehr über⸗ 
geben wird. 


Literariſches. 

Küb’er, Das Hausweſen mit Beigabe eines 
vollſtändigen Kochbuches, für Norddeutſchland bear- 
beitet von Pröpper. Stuttgart. Engelhorn. 1880. 
Das treffliche, allgemein bekannte Kübler 'ſche Koch- 
buch iſt hier in trefflicher Ausſtattung und weſent⸗ 
lich vermehrt erſchienen, man kann es als einen 
Hausſchatz bezeichnen, in welchem jede Frau, Gattin 
und Mutter ſo orientirt ſein ſollte, wie in ihrem 
Hauſe ſelbſt. Sie wird ſich wenigſtens im Beſitze 
des Werkes, welches aus der Erfahrung eines viel⸗ 
ſeitigen Thätigkeitslebens hervorgegangen und auf 
alle Verhältniſſe, Vorkommniſſe und Zufälle im 
häuslichen und wirthlichen Leben Rückſicht nimmt, 
niemals rathlos und in Verlegenheit befinden. Die 
junge Anfängerin in der Haushaltungskunſt, die 
emſige Gärtnerin im Bereiche ihres Blumen- und 
Küchengartens, die Kunſtbäckerin, die Büglerin und 
Wäſcherin, ſie alle erhalten nicht nur weiſen Rath 
und gründliche Unterweiſung bei ihrem praktiſchen 
Verfahren, ſie werden auch durch die den Abſchnitten 
beigegebenen bildlichen Darſtellungen mit einer An⸗ 
ſchauungslehre bedacht, die nirgend nöthiger und 
wichtiger, als im Haushalte, wo die Kenntniſſe der 
„die gewiſſermaßen für die Erhaltung und das 
lſein ihrer Umgebung verantwortlich iſt, oft 


durchaus unzureichend ſind, um den wiſſenſchaftlichen 


Anforderungen bei Erfüllung ihrer Pflichten immer 
entſprechen zu können. Alle Frauen werben in den 
„Briefen“ der Verfaſſerin an ihre Freundin, in 
welchen ſie neben der Oekonomie die Poeſie, neben 
dem Wiſſenſchaftlichen das Erziehende und Verklä⸗ 
rende zur Geltung bringt und beides mit ein- 
ander verſchmilzt, die edelſte Befriedigung 9070 
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N Depeſchen. 

Wien, 6. Juni. Einige Blätter behaupten, 
die Einladung zur Berliner Konferenz für den 15. 
Juni jet bereits ergangen; die Beſtätigung hierfür 


ehlt. 

Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Kon⸗ 
ſtantinopel: Die Pforte wird ihre Antwort auf 
die Kollektionote nicht darauf beſchränken, die Nicht⸗ 
ausführung der auf Montenegro, Griechenland und 
die Reformen bezüglichen Beſtimmungen zu entſchul⸗ 
digen, ſondern auch zur Abwehr diejenigen Vertrags⸗ 
punkte aufzählen, welche auszuführen Europa oder 
die Balkanſtaaten unterlaſſen haben. 

Wien, 6. Juni. Die „Montagsrevue“ er⸗ 
klärt, die neueſte Hinneigung des Sultans zur Be⸗ 
rufuntz freiſinniger Perſonen jet ein Zurüdgreifen 
auf konſtitutlonelle Inſtitutionen, was bei den kon⸗ 
ſervativen Mächten Europas jeden Rückhalt finden 
werde. Freilich aber trete die Thatſache immer er⸗ 
kennbarer in den Vordergrund, daß es ſich bei der 
Türkei weniger um Daſeinsformen als um das Da- 
fein überhaupt handele und um politiſche Garan⸗ 
tien, mit welchen ihre Fortexiſtenz im europälſchen 
und eigenen Intereſſe zu umgeben fet. 

Peſt, 5. Juni. Der Finanz⸗Ausſchuß hat 
den Geſetzentwurf über die Steuer- und Stempel- 
Freiheit der hauptſtädtiſchen Anleihe, ſowie die Vor⸗ 
lage betreffend die Zuckerſteuer angenommen. 

In dem Ausſchuſſe für Kommunikationen 
wurde der Geſetzentwurf über den Ankauf der Bahn 
Agram-⸗Karlſtadt, ſowie der diesbezügliche Vertrag 
mit der öͤͤſterreichiſchen Südbahn genehmigt, ebenſo 
fand der Geſetzentwurf über den Ausbau der Linie 
Siſſek⸗Novi Annahme; Miniſterpräſtdent Tisza war 
für die Vorlage eingetreten. 

Paris, 5. Juni. Sämmtliche Präfekten, in 
deren Departements fi Jeſuiten-Etabliſſements be⸗ 
finden, ſind nach Paris berufen worden zu der 
morgen im Miniſterium des Innern ſtattfindenden 
Konferenz, wo ſie Inſtruktionen für die Ausführung 
der Märzdekrete erhalten werden. Mit den Jeſuiten 
wird der Anfang gemacht, da dieſen bekanntlich 
nur eine Friſt von drei Monaten zur Auflöfung 
ihrer Etabliſſements gelaſſen worden, während den 
übrigen Kongregationen eine gleiche Friſt zur Bor- 
multrung der Autoriſattonsgeſuche gewahrt wurde. 
Gleichzeitig mit dem Miniſter des Innern wird der 
Juſtizminiſter ein Circular an die General-Profu- 


vom Kater und den ſan 


ratoren erlaſſen, damit das gerichtliche und admi⸗ 
niſtrative Vorgehen gegen die Jeſuiten gemeinſam 
am 30. d. Mts. beginnen kann, falls die Auf⸗ 
löſung der betreffenden Etabliſſements bis dahin 
nicht freiwillig erfolgt ſein ſollte. 

Die „Republique Francaiſe“ tritt anläßlich 
der erwarteten Wahlen Blanquis und Trinquets 
lebhaft für eine allgemeine Amneſtie ein. 

Nom, 6. Juni. Die Friedens verhandlungen, 
welche die Diſſidentenführer Crispi und Nicotera 
mit dem Kabinet führten, find abgebrochen. Crispi 
wird am Donnerſtag die Regierung wegen der Wahl⸗ 
prejfionen, welche fie geübt hat, interpelliren, dabei 
erfolgt die Kabinetsfrage. 

Heute wird das Verfaſſungsfeſt gefeiert. 

Die Eröffnung der Veſuobahn findet heute ſtatt. 

Vielleicht wird Graf Corti Itallen auf der 
Berliner Konferenz vertreten. 

Rom, 5. Juni. Die von einigen deutſchen 
Blättern gebrachte Nachricht von einer geheimen 
Allianz Italiens und Englands gegen Oeſterreich 
iſt durchaus unbegründet. Graf Robillant, der 
italieniſche Botſchafter in Wien, hat hier die befrie⸗ 
digendſten Mitthetlungen über die Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Italien und Oeſterreich gemacht. 

Rom, 5. Juni. Der Adjutant des Königs 
Humbert, General Morra Lorriano, begiebt ſich 
heute Abend nach Petersburg, um dem Kaiſer 
Alexander die Beileids bezeugungen des Königs zu 
überbringen. Anläßlich des Todes der Kaiſerin 
von Rußland iſt hierſelbſt eine 20tägige Hoftrauer 
angeordnet worden. 

Der König hat dem Grafen Launay das Hals- 
band des Annunziaten-Ordens verliehen. 


Petersburg, 6. Juni. Geſtern fand die 
Ueberführung der entſchlafenen Kaiſerin von dem 
Sterbezimmer in die Schloßkirche ſtatt. Nachdem 
der langlährige Beichtvater der Kaiſerin, Baſchanow, 
im Sterbezimmer die Liturgie geleſen, erfolgte die 
Sarglegung im Beiſein der kaiſerlichen Familie. 
Sonſt waren nur die Staatsdamen du jour zuge- 
gen. Mittlerweile hatten ſich gegen / 12 Uhr die 
Generalität, andere Standesperſonen, ſowte die 
Stabs- und Ober- Offiziere der Garniſon und der 
Marine im weißen und Alexanderſaal verſammelt. 
Die Damen waren in tiefſter Trauer⸗Totlette er⸗ 
ſchienen. Der Metropolit, umgeben von der höch⸗ 
ſten Geiſtlichkeit, hatte in der Schloßkirche Aufſtel⸗ 
lung genommen. Um 12 Uhr verkündeten die Ce- 
remontenmeiſter das Herannahen des Trauerzuges 
Voraus ſchritten die Kammerlakaten und Hofkirchen 
ſänger, ihnen folgten Offiziere des Küraſſter⸗Regt⸗ 
ments der Kaiſerin, welche nebſt zwei Kammerherren 
den goldenen Sargdeckel trugen; dahinter ſchritten 
zwei General⸗Adjutanten und zwei Hofmeiſter, welche 
die prachtvolle goldbrokatene, reich mit Hermelin 
verbrämte Sargdecke hielten. Sodann folgten die 


Chorknaben, Sterbelieder ſingend, und Diener der aa 1 
Kaljerin mit brennenden Kerzen in der Han d. Eine 
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die Küraſſier⸗Uniform des Regiments der 4 
angelegt und hielt die Hand am Kopfende des Gar- 
ges. 
Die todte Kaiſerin ruhte in dem metallenen, mit 
Goldplatten überzogenen Sarge in einem weißen 
Sterbekleide, das Antlitz war mit einem Gazeſchleſer 
bedeckt, hinter dem Sarge ſchritten die Großfürſtin⸗ 
nen, an ihrer Spitze die Thronfolgerin und die Kö⸗ 
nigin von Griechenland; dann ſolgte der geſammte 
Hofſtaat. Der Metropolit celebrirte die Todten⸗ 
meſſe in der Schloßkirche, wohin nur der höchſte 
Hofſtaat der kaiſerlichen Familie folgte. Während 
der Zeit beſichtigten die Anderen das Sterbezimmer, 
welches auf Allerhöchſten Befehl ganz unverändert 
bleibt. Der Sarg wurde in der Mitte der Schloß⸗ 
kirche unter einem goldenen, mit Hermelin gefütter⸗ 
ten Baldachin aufgebahrt und auf einen dreiſtufigen 
Katafalk nebſt Poſtament, das mit karmoiſinrothem 
Sammet überzogen iſt. Der offene Sarg iſt dicht 
mit Blumen bedeckt. Zwei Offiziere des Regiments 
der Kaiſerin, zwei Generäle und ein Flügeladjutant 
bilden nebſt drei Damen der Kaiſerin die Ehren⸗ 
wache. Das Antlitz der hohen Entſchlafenen gleicht 
einer ſanft Schlummernden, der man nur wenig 
die lange ſchwere Leidenszeit anſieht. Um 1 Uhr 
verließ die Kaiſerfamilie die Palatskirche. Der Kai⸗ 
ſer führte die Thronfolgerin, der Thronfolger die 
Königin von Griechenland. Alle Diejenigen, welche 
nicht der Todtenmeſſe beigewohnt, begaben ſich nun 
in die Kirche zum Handkuß bei der entſchlafenen 
Kaiſerin. Während der ganzen Feierlichkeit wurde 
der düſtere Ernſt noch erhöht durch ein Gewitter, 
welches ſich zuſammengezogen hatte und ſich gleich 
darauf entlud. Heute Mittag um 1 Uhr trifft 
der deutſche Kronprinz nebſt Gefolge per Extra⸗ 
zug ein. 

Kragujewatz, 6. Iunt. Der Fürſt hat die 
Skupſchtina geſtern mit einer dankenden Anſprache 
geſchloſſen und tritt heute die Rückreiſe nach Bel⸗ 
grad an. 

Konſtantinopel, 5. Juni. Wie es heißt, 
hätte der engliſche Botſchafter Layard vor ſeiner Ab- 
reiſe dem Sultan den Rath ertheilt, einen Wechſel 
des Kabinets vorzunehmen. 

Bezüglich der Stellung Said Paſchas circuliren 
hier widerſprechende Gerüchte. Nach den Einen ſoll 
er nach wie vor das Vertrauen des Sultans be- 
ſitzen, nach den Anderen fände fein Rücktritt un⸗ 
mittelbar bevor. 

Kairo, 5. Jun. Die Generalkonſuln waren 
zuſammengetreten, um über Veränderungen bezüglich 
der Organiſation des internationalen Gerichts hofes 
zu berathen. Nachdem einige vorläufige Beſtimmun⸗ 
gen getroffen waren, wurde die Konferenz vertagt, 
damit die Generalkonſuln weitere Inftruftionen ihrer 
Regierungen einholen könnten. 
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Er ſah tief ergriffen und ſehr bleich aus. 
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